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bleibt im Eeffel eine grünliche jjelle gtüffigfeit,
baS ift bie „(Spotte" ober bie „SN ölten",
bie alê ©ränte für bie Schweine unb pr 3mïer=
fieberei bermenbet mirb — B^^S^nmoléen merben

p Euren gebraucht (®ais, Reiben, Qnterlafen).
©ie SJlilchjucEerfabritation, bie früher
nur im ©ntlebuch unb ©mmenthal ihren ©ifc
hatte, berbreitet fich gegenmärtig auch über
anbere ©heile her ©chmeij (greiburg, ©hurgau),
maS mohl ein 3eidjen ift, bah bie SBaare Sibfafc
finbet. ©ie braucht aber unmäfjig biet 33renn=

material, menn man bie ©chotte in offenen
Eeffeln abbampft, baher ein bittigeres ©infieben
fehr ermünfcht ift. @r mirb in ber îftebijin
(Homöopathie) unb in ber ©echnit (Skrfilberung)
bermenbet.

©igene Eünfiler finb bie ©tarner, bie aus
ber magern -Mich „<©<habjieger" fabrijiren
unb auS bem magern Eäfe einen borjüglichen
Seim.

* **

SBenn mir bie SNildh unb maS barauS ge*
macht mirb, !urj an ben Slugen ber Sefer borbei*
paffiren liehen, fo mar eS nicht etma unfere
Slbficht, bie SNitchmirthfchaft ausführlich p
behanbetn, benn bap märe ber IRaum eines
EatenberartitelS biet p ïlein, fonbern mir
mottten h«"htfächtich unferm Sßolte in'S ©e=

bächtnih rufen, melch' töftlidje ©otteSgabe bie
füRtlcb ift, unb mie berfchiebenartige, ebenfalls
töftliche SebenSmittel babon herftammen;
mir mottten erinnern, bah unfere Voreltern
biefe ©abe biet* mehr in ©hren hielten,
als baS gegenroärtige ©efchlecpt; mir mottten
geigen, mie einfältig btejenigen hanbetn, bie bie
heften fetbfterjeugten -NahrungSfioffe pm gröfjten
©heil, menigftenS über baS ber ©efunbheit p=
trägliche SNah, aus ber fèanb geben unb
bafür geringmerthigere, fogar fchäbliche ein*
taufchen, ©nblich mar eS uns hcmhtfäcblich
barum, p bemeifen, bah man mit ber SNildj
hen „© ch n a p S t e u f e l" austreiben tann.
Eomrnt, mie bon berfdjnebener ©eite behauptet
mirb, ber grohe, befchämenbe ©cpnapSberbrauih
hauptfächlich bon ber fehleren ©tnährung beS
SSolfeS her, fo finb in üjiilch, SNagerfäfe, 3ieger,
EäStnilch u. f. m. bie SNittel — unb jmar bie
billigen SNittel — borhanben, fich beffer, natur*
gemäfer p nähren. 2Bet fich biefen pmenbet, ber
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finbet an ben meingeifiigen ©etränfen menig ©e=

fchmacl. ®aS tann man bataittonSmeife bezeugen:
2llS bor einigen fahren um ©chaUenS herum ein
©ruppenpfammenpg ftattfanö, mürbe bafetbft
ein SBattifer 33ataiUon einquartiert. ®ie SBirthe
rieben fich hie Hänbe, füllten bie glafcpen unb
rechneten auf einen grohen ©urft ber SBattifer
©olbaten; biefe aber, nicht faul, liehen ©läfer,
glafcheri unb SBirthe flehen, gingen nach ber

Eäferei unb tränten — fDiilch, ja alle SNilch,
bie meit unb breit aufptreiben mar; baS
33ataitton mürbe megen feines ©ienfteS fehr
gerühmt, alfo hat bie -Nülch fich auch hier als
erprobt ermiefen.

©S mirb biel unb bielerorts bon „f)ß a *

triotiSmuS" unb „Patrioten" gefchrieben
unb gerebnert: eS gibt einen lauten fßatrio*
tiSmuS, ben man mit ben grohen ©lotfen
läutet; eS gibt aber auch einen füllen, ber
bor meniger Seute Dhren tommt; lefcterer be*

fteht barin, bah ber Bürger bor Slttem auS
in feinem Haufe für törperliche unb gei*
ftige ©efunbheit, für ein tüchtiges heran*
madjfenbeS ©efchlecht forgt. 3" ben lectern
Patrioten gehört ber 33 au er, ber feinem <gof
in Slttem mohl borfteht unb unter Slpberm fich,
feiner gamilie, feinen ©ienftboten unb Slrbeitern
baS befte -Nahrungsmittel beS ^ofeS bon
Herfen gönnt:

„(B ift bie ÜNilcf) !"

$efdjeer»ng.

(Ein 3)Hl<hmann mürbe itt ber 9iac^t bott
einem Spafiöogel mit ber 9îad)ric^t aufge*
meeft, baft ferne hefte Ä«h erftiefen motte.
(Er eilte fofort in ben Statt, um bem ©fnere

ju helfe«, fanb e§ feboch ganj gefunb; in
berSrnnnenröhre aber fteefte eine tttübe.

fÇrcuttbïtc^ïcttett.

„SBaê für ein ©eftdft machfi £>u benn

heute mieber?" fragte eine unfehihte grau
ihren hrummeligen ©atten. „SBenn ich ®e*

filter machen tonnte, fo hättefi 3)n fchon
Ictngft ein anberes!" rief er mürrifd).

bleibt im Kessel eine grünliche helle Flüssigkeit,
das ist die „Schotte" oder die „Molken",
die als Tränke für die Schweine und zur Zucker-
siederei verwendet wird — Ziegenmolken werden
zu Kuren gebraucht (Gais, Heiden, Jnterlaken).
Die Milchzuckerfabrikation, die früher
nur im Enllebuch und Emmenthal ihren Sitz
hatte, verbreitet sich gegenwärtig auch über
andere Theile der Schweiz (Freiburg, Thurgau),
was wohl ein Zeichen ist, daß die Waare Absatz
findet. Sie braucht aber unmäßig viel Brenn-
material, wenn man die Schotte in offenen
Kesseln abdampft, daher ein billigeres Einsieden
sehr erwünscht ist. Er wird in der Medizin
(Homöopathie) und in der Technik (Versilberung)
verwendet.

Eigene Künstler sind die Glarner, die aus
der magern Milch „Schabzieger" fabriziren
und aus dem magern Käse einen vorzüglichen
Leim.

-i- >j-

-i-

Wenn wir die Milch und was daraus ge-
macht wird, kurz an den Augen der Leser vorbei-
Passiren ließen, so war es nicht etwa unsere
Absicht, die Milchwirthschaft ausführlich zu
behandeln, denn dazu wäre der Raum eines
Kalenderartikels viel zu klein, sondern wir
wollten hauptsächlich unserm Volke in's Ge-
dächtniß rufen, welch' köstliche Gottesgabe die
Milch ist, und wie verschiedenartige, ebenfalls
köstliche Lebensmittel davon herstammen;
wir wollten erinnern, daß unsere Voreltern
diese Gabe viel' mehr in Ehren hielten,
als das gegenwärtige Geschlecht; wir wollten
zeigen, wie einfältig diejenigen handeln, die die
besten selbsterzeugten Nahrungsstoffe zum größten
Theil, wenigstens über das der Gesundheit zu-
trägliche Maß, aus der Hand geben und
dafür geringwerthigere, sogar schädliche ein-
tauschen. Endlich war es uns hauptsächlich
darum, zu beweisen, daß man mit der Milch
den „S ch n a p s t e u f e l" austreiben kann.
Kommt, wie von verschiedener Seite behauptet
wird, der große, beschämende Schnapsverbrauch
hauptsächlich von der schlechten Ernährung des
Volkes her, so find in Milch, Magerkäse, Zieger,
Käsmilch u. s. w. die Mittel — und zwar die
billigen Mittel — vorhanden, sich bester, natur-
gemäßer zu nähren. Wer sich diesen zuwendet, der

188K

13

findet an den weingeistigen Getränken wenig Ge-
schmack. Das kann man bataillonsweise bezeugen:
Als vor einigen Jahren um Echallens herum ein
Truppenzusammenzug stattfand, wurde daselbst
ein Walliser Bataillon einquartiert. Die Wirthe
rieben sich die Hände, füllten die Flaschen und
rechneten auf einen großen Durst der Walliser
Soldaten; diese aber, nicht faul, ließen Gläser,
Flaschen und Wirthe stehen, gingen nach der
Käserei und tranken — Milch, ja alle Milch,
die weit und breit aufzutreiben war; das
Bataillon wurde wegen seines Dienstes sehr
gerühmt, also hat die Milch sich auch hier als
erprobt erwiesen.

Es wird viel und vielerorts von „P a-
triotismus" und „Patrioten" geschrieben
und gerednert: es gibt einen lauten Patrio-
tismus, den man mit den großen Glocken
läutet; es gibt aber auch einen stillen, der
vor weniger Leute Ohren kommt; letzterer be-

steht darin, daß der Bürger vor Allem aus
in feinem Hause für körperliche und gei-
stige Gesundheit, für ein tüchtiges heran-
wachsendes Geschlecht sorgt. Zu den letztern
Patrioten gehört der Bauer, der seinem Hof
in Allem wohl vorsteht und unter Apderm sich,

seiner Familie, seinen Dienstboten und Arbeitern
das beste Nahrungsmittel des Hofes von
Herzen gönnt:

„Es ist die Milch!"

Nächtliche Bescheervng.

Ein Milchmann wurde in der Nacht von
einem Spaßvogel mit der Nachricht aufge-
weckt, daß seine beste Kuh ersticken wolle.
Er eilte sofort in den Stall, um dem Thiere
zu helfen, fand es jedoch ganz gesund; in
der Brunnenröhre aber steckte eine Rübe.

Eheliche Freundlichkeiten.

,,Was für ein Gesicht machst Du denn

heute wieder?" fragte eine unschöne Frau
ihren brummeligen Gatten. „Wenn ich Ge-
sichter machen könnte, so hättest Du schon

längst ein anderes!" rief er mürrisch.
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tätige uttb letbettbc gurm.

Sekret: ,,-§auê, menu ih fage: 35er
(Bater fegnete feine 6 Äinber — ift ba§
bte tffatige ober leibenbe gorm?"

.§an§: „(Die tffätige."
Setter: „Otihtig, nnb inte Ifeifjt nun

bte leibenbe gorm?"
«§anê: „(Der (Bater mürbe mit 6 Jim*

bem gefegnet."

©liter fftatfj.

(Boftaire, ber berühmte franjoftf^e (Didf-
ter nnb (pfnlofofh, ber megen feiner f^arfen
3nnge befannt nnb gefürchtet mar, ffatte
einft bei einer gefttafef einen (ïïahbar, ber

nicht nur ebenfo eifrig alê feicfjt rebete, fon=
bern auh feine SBorte fletê burh einen
(Drucf auf (Boftaire'S 2lrm begleitete.

„9tef»men ©ie boh 3fue h<*ttb öott
meinem 2trm," fagte biefer enbfih ungebulbig.

ff3& F jû f" antmortete ber ®ef:prci(hige
»erlegen, „mir ftfsen nur fo eng, baff tdf
nicht meifj, mo ih bte «i^cttibe laffcn foil !"

„©te füllten fte »or ben ÜKunb galten,"
mar ber trocfene (Befhetb.

S^tagfertig. ^
F,<3h fr» nicht begreifen, grau

SMffer, mie ©te baê einer a-nbern

grau auf bem Äobf tragen mögen."
©ie: „fragen ©ie nicht and) bte StBotte

eineê anbern ©cfyafeä auf bem Setb ?"

SSorfl«htige Äritit.
Äönig Submig XIV. »on granfreih »er-

fuchte ftdf jumetfen afê (Dieter. (Stnfl hatte
er mieber ein $oem öerfertigt unb »erlangte
»on (Boifeau ein Urteil barüber. „(Surer
SDîajejîcit ift, mie ih felfe, (Jlfleê möglich !"
»erfe^te berfelbe bemunbernb, ,,@ie mofften
einmal ein fcbfehteê ®ebicf)t mähen, unb
auh baê ift Seiten gelungen."

gatale§ STOlfttocrftöubttift.

(Sin reicher (Banquier, beffen (Kante mit
g. anfangt, gab einem (Bagenfacfirer ben

Auftrag, eine Äutfhe neu ju malen.
„SKahen ©te bie ©ache ganj einfach, "

fagte er, „offne allen ©Ianj. 3h ^tll fein
Stuffehen erregen, ich ffäffe ba§. (Bringen
©ie auf ber (Dffüre andf bur^auä fein fünft*
reichet ©mblem, feine $rone, feinen (Kamen§=

jug an, fonbernnur ein f teineS, netteö g'dfeu."
,,®ut," fagte ber Sacfirer, ,,e§ foil 9llle§

nah Söunfh gefhelfen." Unb richtig, nah
4 SBohen fommt bie Äutfhe an, ganj ein*

fah, o^ne äffen ®fanj, mit feinem (Smbtem,
feiner ffrone, feinem (KamenSjug, nur auf
bem ©hfage befanb fth ba0 befteftte, ffeine,
nette — Sleffhen.

3a, ba§ ift ettoa§ 5lnbete§.

(Sin ©fforift mürbe »on feinen Kollegen
beê .(KadftS gemecft, baff er mit iffnen gelfen
möge, um ein plögtih hefteffteê ©tanbhen
ju bringen.

,,2Baê ?" rief er jum genfter fftnauë,
„fe§t, beS (Kadftê? (Kiht um eine SOîitfion! "

„(Du!" fhrte ifftn ein unten ©teffenber

ju, „mir befommen geber fünf granfen!"
„ga, ba§ ift etmaê (Jlnbereê! 3h fmnme

gletdf."

9îl)euutattêmtt§ uttb SjJobagra.

(Sin ftanjöftfher 9frjt, über ben Untere
fhieb jmifhen 8Ufeumati§muä unb (fßobagra

befragt, antmortete : „(Kenn man etne
©hraube nimmt, bie ginger bajmifhen legt
unb brelft, bis man e§ niht langer auê-
galten fann, fo ift baê (Klfeumattémuê ;
breht man aber nodf einmal f)erum, fo ift
baê (ßobagra."
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Thätige und leidende Form.

Lehrer: „Hans, wenn ich sage: Der
Vater segnete seine 6 Kinder — ist das
die thätige oder leidende Form?"

Hans: „Die thätige."
Lehrer: „Richtig, und wie heißt nun

die leidende Form?"
Hans: „Der Vater wurde mit 6 Kin-

dern gesegnet."

Guter Rath.

Voltaire, der berühmte französische Dich-
ter und Philosoph, der wegen seiner scharfen
Zunge bekannt und gefürchtet war, hatte
einst bei einer Festtafel einen Nachbar, der

nicht nur ebenso eifrig als seicht redete, son-
dern auch seine Worte stets durch einen
Druck auf Voltaire's Arm begleitete.

„Nehmen Sie doch Ihre Hand von
meinem Arm," sagte dieser endlich ungeduldig.

„Ja, ja," antwortete der Gesprächige
verlegen, „wir sitzen nur so eng, daß ich

nicht weiß, wo ich die Hände lassen soll!"
„Sie sollten sie vor den Mund halten,"

war der trockene Bescheid.

Schlagfertig. <

Er: „Ach kann nicht begreifen, Frau
Müller, wie Sie das Haar einer andern
Frau auf dem Kopf tragen mögen."

Sie: „Tragen Sie nicht auch die Wolle
eines andern Schafes auf dem Leib?"

Vorsichtige Kritik.
König Ludwig XIV. von Frankreich ver-

suchte sich zuweilen als Dichter. Einst hatte
er wieder ein Poem verfertigt und verlangte
von Boileau ein Urtheil darüber. „Eurer
Majestät ist, wie ich sehe, Alles möglich!"
versetzte derselbe bewundernd, „Sie wollten
einmal ein schlechtes Gedicht machen, und
auch das ist Ahnen gelungen."

Fatales Mißberständnist.

Ein reicher Banquier, dessen Name mit
F. anfängt, gab einem Wagenlackirer den

Auftrag, eine Kutsche neu zu malen.
„Machen Sie die Sache ganz einfach,"

sagte er, „ohne allen Glanz. Ach will kein

Aufsehen erregen, ich hasse das. Bringen
Sie auf der Thüre auch durchaus kein kunst-
reiches Emblem, keine Krone, keinen Namens-
zug an, sondern nur ein kleines, nettes F'chen."

„Gut," sagte der Lackirer, „es soll Alles
nach Wunsch geschehen." Und richtig, nach
4 Wochen kommt die Kutsche an, ganz ein-
fach, ohne allen Glanz, mit keinem Emblem,
keiner Krone, keinem Namenszug, nur auf
dem Schlage befand sich das bestellte, kleine,
nette — Aeffchen.

Ja, das ist etwas Anderes.

Ein Chorist wurde von seinen Kollegen
des.Nachts geweckt, daß er mit ihnen gehen
möge, um ein plötzlich bestelltes Ständchen
zu bringen.

„Was?" rief er zum Fenster hinaus,
„jetzt, des Nachts? Nicht um eine Million!"

„Du!" schrie ihm ein unten Stehender
zu, „wir bekommen Aeder fünf Franken!"

„Aa, das ist etwas Anderes! Ach komme

gleich."

Rheumatismus uud Podagra.

Ein französischer Arzt, über den Unter-
schied zwischen Rheumatismus und Podagra
befragt, antwortete: „Wenn man eine

Schraube nimmt, die Finger dazwischen legt
und dreht, bis man es nicht länger aus-
halten kann, so ist das Rheumatismus;
dreht man aber noch einmal herum, so ist
das Podagra."
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alten Gutter? Seben fte noch?" SOîan be=

ruljigte i^n ; aber mel<h' ein SCBicbcrfe^en

©d)Iuct)jenb ftürjten ftch 3afob unb Slnneltft
in bie 2lrme; fo blieben fte lange, btê e§

ihn auf einmal mie mütijenb überfiel unb
er fein SBeib fo gemaltfam an ftch rifj, bafj
man fte ihm mit (Semalt entminben mufjte.
2)ann mürbe 3afob fo fchmach mie ein Jtinb,
fo bafj man ibn jn Sett bringen mufjte.
äöodfenlang ^ing er in furchtbarem lieber
jmtf^en Seben unb £ob

3a, ^>feif bu jejjt nur fröflief betnen

5ftarf<h jum neuen SBofnflorfeâ
htnauâ, ©chmiebjafob 35u fafî alle Urfac^e
baju. ©eitbem bu auê bem Äranfenbette
aufgefianben, mo bein 2lnnelift bief £ag
unb Siacht gepflegt hat, fIciflt bi<h ba§

SSÖirtfêfartêföcfle nicht mehr, bte alte SJiutter
braucht bief nicht mehr baoor jn marnen.
Stnfiatt ju politiftren nnb ju fpieleu, bifi bu
beinern Sauernmefen mit rührigem gleite
öorgeftanben nnb haft ben Sßerlufi, ben bir
ber Staub gebraut, balb mieber gut gemacht.
£>u bifi je£t auch ber SDÎeinung, ber <§au8»

oater fei am fünften baheim bei SBeib nnb
Äinb. (Sin Äopfpanget unb SDîenfcfenfeinb

bifi bu nicht gemorben, ba§ fteljt nnb hbrt
man bir an, ber btefe Seuenmirth befommt
bich auch bann nnb mann einmal al§ (Saji,
aber bu meifjt jeft, mann e§ 3rit tfi, auf»
jubrechen. £>a§ -$euet jener Stacht hat bich

geläutert, unb bu banffi (Sott bafür.

ßtttfdje 3tnt«ort.
(Sin 3nfanterifi ging an einem 2)ragoner,

ber eben fein f^öneö, öon ber (Stbgenoffen*
fchaft gefaufte§ Sßferb mufch, öorbei. 3)er
Dragoner rief ihm h&hf<h ^ „(Sali, menu
bu o fone SÖiahre fättifcf " unb erhielt
prompt jnr Slntmort : „3a, nnb e Dragoner
berju, für mer alli £ag b'ö f j'mafche!"

Se&enflidje

,,©ie glauben nicht, e§ gibt funbe, bie

flüger ftnb al§ ihre fetten."
„3<h meifj, ich hab' felbfi fo einen!"

SßaS «tßjt bu «ehr?
„95?eift bn, liebeê ittnb," meinte ein

Sräutigam ju feinem ©chah, „i<h «erbe bir
ju SBeihnachten alä Setlocfe (golbene 3«r=
rathen, Ohrgehänge) ein (Slûcfêf^mein fchen»
fen." — „Sitte, nein!" fagte barauf btefjolbe
unb gab ihm babei einen Äujj, „i<h habe ja
bich "

SSortlith Befolgt.

Sauetin: „£>u bummeg ®ing, mie

fannfi bu benn, menn ich für meinen franfen
2Jlann jum 9lrjt f^iefe, ben Siehboftor
holen?"

äftagb. „Dia, 3hr habt boch auêbrûcf»
lieh gefagt : ©pting' fchnetl nach bem £>oftor,
mein alter @ f e I ift mieber einmal franf "

5lu8 ber 3nftruftion§ftunbe.

Unteroffizier: „2öa§ ntufj betjenige
fein, melchem militdrifche Setchenparabett ju»
fommen ?"

9tefrut: ,,Xobt mufj er fein!"

Smmer berfelbe.

Ober ft: „Sebaute, 3h«rtt ben unan»
genehmen Sorbalt machen ju müffen, bap
ftch ber Unteroffizier 91. über @ie befchmert
hat, meil ©ie ihn einen (Sfel nannten."

glitt met ft er: „(Sntfchülbigen, ferr
Oberft, ich Bin etmaê berb; aber ich mein'
e§ nicht böfe mit ben Seuten; thut mir mirf»
lieh leib, ben SCnêbrucf gebraust ju haben ;
hätt' aber nicht gebaut, ferr Dberft, ba^
biefer SHann fo ein Dltnbüteh ift unb mir
benfelben übel nimmt."

alten Mutter? Leben sie noch?" Man be-

ruhigte ihn; aber welch' ein Wiedersehen!
Schluchzend stürzten sich Jakob und Annelisi
in die Arme; so blieben sie lange, bis es

ihn auf einmal wie wüthend überfiel und
er sein Weib so gewaltsam an sich riß, daß

man sie ihm mit Gewalt entwinden mußte.
Dann wurde Jakob so schwach wie ein Kind,
so daß man ihn zu Bett bringen mußte.
Wochenlang hing er in furchtbarem Fieber
zwischen Leben und Tod

Ja, pfeif' du jetzt nur fröhlich deinen

Marsch zum Fenster des neuen Wohnstockes
hinaus, Schmiedjakob! Du hast alle Ursache
dazu. Seitdem du aus dem Krankenbette
aufgestanden, wo dein Annelisi dich Tag
und Nacht gepflegt hat, plagt dich das

Wirthshaushöckle nicht mehr, die alte Mutter
braucht dich nicht mehr davor zu warnen.
Anstatt zu Politisiren und zu spielen, bist du
deinem Bauernwesen mit rührigem Fleiße
vorgestanden und hast den Verlust, den dir
der Brand gebracht, bald wieder gut gemacht.
Du bist jetzt auch der Meinung, der Haus-
vater sei am schönsten daheim bei Weib und
Kind. Ein Kopshänger und Menschenfeind
bist du nicht geworden, das sieht und hört
man dir an, der dicke Leuenwirth bekommt
dich auch dann und wann einmal als Gast,
aber du weißt jetzt, wann es Zeit ist, auf-
zubrechen. Das Feuer jener Nacht hat dich

geläutert, und du dankst Gott dafür.

Rasche Antwort.
Ein Infanterist ging an einem Dragoner,

der eben sein schönes, von der Eidgenosten-
schaft gekauftes Pferd wusch, vorbei. Der
Dragoner rief ihm höhnisch zu: „Gäll, wenn
du o sone Mähre hättisch?" und erhielt
prompt zur Antwort: „Ja, und e Dragoner
derzu, für mer alli Tag d's H z'wäsche!"
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Bedenkliche Zustimmung.

„Sie glauben nicht, es gibt Hunde, die

klüger sind als ihre Herren."
„Ich weiß, ich hab' selbst so einen!"

Was willst du mehr?

„Weißt du, liebes Kind," meinte ein
Bräutigam zu seinem Schatz, „ich werde dir
zu Weihnachten als Berlocke (goldene Zier-
rathen, Ohrgehänge) ein Glücksschwein schen-
ken." — „Bitte, nein!" sagte darauf die Holde
und gab ihm dabei einen Kuß, „ich habe ja
dich! "

Wörtlich befolgt.

Bäuerin: „Du dummes Ding, wie
kannst du denn, wenn ich für meinen kranken
Mann zum Arzt schicke, den Viehdoktor
holen?"

Magd. „Na, Ihr habt doch ausdrück-
lich gesagt: Spring' schnell nach dem Doktor,
mein alter E s e l ist wieder einmal krank! "

Ans der Znstruktionsstunde.

Unteroffizier: „Was muß derjenige
sein, welchem militärische Leichenparaden zu-
kommen?"

Rekrut: „Todt muß er sein!"

Immer derselbe.

Oberst: „Bedaure, Ihnen den unan-
genehmen Vorhalt machen zu müssen, daß
sich der Unteroffizier N. über Sie beschwert
hat, weil Sie ihn einen Esel nannten."

Rittmeister: „Entschuldigen, Herr
Oberst, ich bin etwas derb; aber ich mein'
es nicht böse mit den Leuten; thut mir wirk-
lich leid, den Ausdruck gebraucht zu haben;
hätt' aber nicht gedacht, Herr Oberst, daß
dieser Mann so ein Rindvieh ist und mir
denselben übel nimmt."
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Snfdjrifteu an §auß utib ©eratl).
SDîtt ©ott fang' an, mit ©ott Ijßr' auf,
35aß tft ber fcfmnfte ßebenßlauf. -

2luf bie ©rbe Bau' i$,
Sïuf ben Rimmel trau' icf).

2Ber mill arm merben unb meiß ni^t mie,
35er lauf' alte -§ciufer unb Baue bie.

2Bir Bauen Käufer groß unb feft,
35arin mir fein nur frembe ©dft,
Unb ba mir follen emig fein,.
35a Bauen mir gar menig ein.

2)a eß mir moßl erging auf (Erben,
28ottten alle meine fÇreunbe merben;
35a ich fam in 9ioth,
2öaren alle QPeunbe tobt.

®ottbemahr'bießHauß, $elb, ©ieß unb ©au','
3afoB ©aumamt unb ©arbara grep.

28er rebet, maß ißn gelüftet,
SOtuß f)ßren, maß itm entrüftet.

$eß Soteu 2lbtë--Slatt.

(Stuß älterer unb neuerer 3eit.)

3nm Äauf angetragen.
®an$ frifcp tont ©aum gepjtücfteß bürreß

DBft, ton ber 9lrt Espèce, ift ju haben

auf bem ©anfemarft Bei 2lnton ©auer,
bürrerDBfthdnbler.

(Einem Siebling ber eblen Oteitfunft
fßnnte etn frommer Jpengft angeboten
merben jum ©erlaufen ober 3tußleifien.

©ine ©arthie achter ©hampagner auß
ber 9leuenBurger Sabril ift angelangt Bei ber

golbenen 2lbler=28ittme in — -§opfa.

©in ©<hreibttf<h mit tielen SßerfycUtniffen
Bei bem alten ©lobtlienhanbler ©.

künftigen 35ienftag mirb eine große

©arthie frifd) gerupfte ©auernfebern feil--

geboten merben, Bei bem Hanfe beß Herrn
ßlbtofaten ©immergnug.

©on ben Bißher ungcbrucften ©riefen
beß Äaiferß ,3ofeph II. ift bie jmeite Auflage
ju haben Bei ©u<hhanbler ©apiermann.

©ei bem 9lntiguarten ^dnbler
©<hopß ftnb ju haben allerlei ©rof p elte
in Jtupferjti^, meiere eine ganje ©aleere
Berühmter ©idnner außma^en.

©ei mir ftnb immerbar felbft fabrijirte,
ä(^)te, unterfälfebte ©lalaga, ©hereß, ©orbeaur
unb anbere frembe 2Betne ju fiaben.

©. ©., achter 28einfabrilant.

fÇur SieB^aBer.
35ie bur<h ©erlfeiratfiung erlebtgte ©al§=

Bütte in 2. ift ju »ergeben.

SßetßljeU auß Äinbermttttb.

^rthepen: ,,î)u, ©apa, menn î)ir bie

$üße eingef^lafen ftnb, machfl 35u ba aucp
35eine Hühneraugen ju?"

©eltfame §öflidjfeit.
Herr ju einer auf fcplecptem: ©traßen*

pfïafîer niebergefallenen 35ame: ,,©o flehen
©ie boep 'mal auf, ©ie liegen mtr im 2Bege."

îier große Staub tu $ranffurt a. SR.

f^raulein: ,,2Bir ftnb peuer gerabe
ein paar ©tunben, Betör ber großartige
©ranb außgeßroepen ift, ton ffranffurt ab--

gereißt."
Herr: ,,2lh, ^rduletn, baß patte ich

aber bo<p abgemartet."

©in SUlauu.

©i e : ,,28enn tep ein ©ïamt mare, mürbe
i(p fe^t bie ©ütpfe jur Hanb nepmen unb
in ben Äampf jiepen gegen ben geinb beß

©aterlanbeß."
©r (mit ©egeifterung) : ,,3$ auch,

mein grdulein!"
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Inschriften an Haus und Geräth.

Mit Gott fang' an, mit Gott hör' aus,
Das ist der schönste Lebenslauf.

Auf die Erde bau' ich,

Aus den Himmel trau' ich.

Wer will arm werden und weiß nicht wie,
Der kauf' alte Häuser und baue die.

Wir bauen Häuser groß und fest,

Darin wir sein nur fremde Gast,
Und da wir sollen ewig sein,.
Da bauen wir gar wenig ein.

Da es mir Wohl erging auf Erden,
Wollten alle meine Freunde werden;
Da ich kam in Noth,
Waren alle Freunde todt.

Gott bewahr'dies Haus, Feld, Vieh und Sau',
Jakob Baumann und Barbara Frey.

Wer redet, was ihn gelüstet,

Muß hören, was ihn entrüstet.

Des Boten Avis Blatt.
(Aus älterer und neuerer Zeit.)

Zum Kauf angetragen.
Ganz frisch vom Baum gepflücktes dürres

Obst, von der Art Lapées, ist zu haben

auf dem Gänsemarkt bei Anton Sauer,
dürrer Obsthändler.

Einem Liebling der edlen Reitkunst
könnte ein frommer Hengst angeboten
werden zum Verkaufen oder Ausleihen.

Eine Parthie ächter Champagner aus
der Neuenburger Fabrik ist angelangt bei der

goldenen Adler-Wittwe in — Hopsa.

Ein Schreibtisch mit vielen Verhältnissen
bei dem alten Mobilienhändler N.

Künftigen Dienstag wird eine große

Parthie frisch gerupfte Bauernfedern feil-
geboten werden, bei dem Hause des Herrn
Advokaten Nimmergnug.

Von den bisher ungedruckten Briefen
des Kaisers Joseph II. ist die zweite Auflage
zu haben bei Buchhändler Papiermann.

Bei dem Antiquarien-Händler
Schöps sind zu haben allerlei Prosp ekte
in Kupferstich, welche eine ganze Galeere
berühmter Männer ausmachen.

Bei mir sind immerdar selbst fabrizirte,
ächte, unverfälschte Malaga, Cheres, Bordeaux
und andere fremde Weine zu haben.

N. N., ächter Weinfabrikant.

Für Liebhaber.
Die durch Verheirathung erledigte Salz-

bütte in L. ist zu vergeben.

Weisheit aus Kindermund.

Fritzchen: „Du, Papa, wenn Dir die

Füße eingeschlafen sind, machst Du da auch
Deine Hühneraugen zu?"

Seltsame Höflichkeit.

Herr zu einer aus schlechtem Straßen-
Pflaster niedergefallenen Dame: „So stehen
Sie doch 'mal auf, Sie liegen mir im Wege."

Der große Brand in Frankfurt a. M.
Fräulein: „Wir sind Heuer gerade

ein paar Stunden, bevor der großartige
Brand ausgebrochen ist, von Frankfurt ab-
gereist."

Herr: „Ah, Fräulein, das hätte ich
aber doch abgewartet."

Ein Mann.
Sie: „Wenn ich ein Mann wäre, würde

ich jetzt die Büchse zur Hand nehmen und
in den Kamps ziehen gegen den Feind des

Vaterlandes."
Er (mit Begeisterung): „Ich auch,

mein Fräulein!"
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2)ie ©djtoarjhmfferlirüife.

$m borigert $ahre hat ber „fèinïenbe Sote"
feinen Sefern ein Silb ber Mchenfelbbtüde ge=

bracht, Heuer nun bringt er bent Sublifum baS
Silb nnb bte Sefchreibung einer anbern merf=
mütbigen Stüde im Sernerlanb, meiere bor
menigen fahren erftellt tourbe, um bie Serbim
bung beS StmteS ©chmarzenburg mit ber <gaupt=
ftabt zu berbeffern. SiS baftin muffte man ettoa
jtoei ©tunben bon Sern in ben ©runb beS

tiefen ©chmarzmaffergrabenS, 70 SJteter tief,
hinunter, um auf ber anbern ©eite ebenfo hoch
toieber ^trtaufgufietgen. sticht nur hatte matt
biebureb bebeutenben fjeitberluft, fonbern ber
SranSfmrt fdjmeret Saften mar nahezu unmög=
lieb / nantentlicb in ber SBinterêgeit. SaS Se=

bütfnifj nad; einer beffern Serbinbung jmifeben
bem genannten Amte unb Sern mar bafter
längft ein bringenbeS. Ser neuern botIfom=
menern büecbnif im Srücfenbau mar es borbe=

halten, bie beiben Ufer mit einer baS ganze
Sobel überfbannenben Srüde zu oerbinben unb
baburch bie Entfernung jmifeben Sern unb
©chmarzenburg nicht nur bebeutenb (um circa
500 Sieter ©trafjenlänge) abzutüten, fonbern
auch ben Sßeg für alle SjahreSjeiten unö für
SranSporte aller Art brauchbar zu machen.

Sie Stüde überfpannt in einem grofjen
Sogen baS ganze Sfml; ity*® Sänge beträgt auf
ber gahtbahn 170,50 Sieter; bie SBeite oon
einem SBiberlagcr zum anbern mijjt 114 SDîeter

unb bie Höh® ber Sogenmitte über bem ©chmarz=
toaffer 63 SHeter; bie H^b« ber Stüde ift alfo
beinahe gleich, tuie biejenige beS Serner ÜRünfter»
thurmS.

Um biefett ïoloffaten Sau auszuführen,
mufjte juerft ein entfprechenbeS ©erüft errichtet
merben. SaSfelbe befianb junächfl aus biet aus
Hofhalten erftellten Stürmen, melche bis in
bie <Qöbe ber Sogenanfänge ober ber 2ßiber=

läget reichten, alfo circa 41 Sïeter hoch traten.
Ueber biefe biet Xbürme legte man eine $ahr*
bahn, melche gunädtfl juin SranSport ber ©teine
jum meftlicben Sßiberlager biente. AIS beibe

SBiberlager, aus beut folibeften SJiaterial mit
bbbraulifchem SRörtel ausgeführt, erftellt maren,
erhöhte man bie biet Stürme fo meit, baff fie
als ©tü|en für ben eigentlichen Srüdenbogen
bienen tonnten. Siefer' mar aus Eifen in ben

SBertftätten bon ©. Dtt u. Sie. in Sern berge*
fteUt morben. — Sie Aufrichtung, fomie bie
Herftellung ber Stöger, ber eifernen galftbahn,
beS ©elänberS unb bie Sefiefung ber Stüde
gingen banf ber mufterhaften Sauleitung um
gemein rafch unb ohne jeglichen Unfall bor fich.
Ser Sau ber Srüde mürbe im 9Jiärj 1881 be»

gönnen, unb bie offizielle Eröffnung tonnte
bereits am 16. SJtobember 1882 ftattfinben.

Sei ben borgenommenen Srobebelaftungen
ermieS fich ber Sau als bureaus folib. Sie
Srüde mürbe berart mit Ms belaftet, baff
beffen ©emicht baSjenige einer bichtgebrängten
Sîenfchenmenge überftieg, unb jrnar mar baS
betreffenbe ©emicht ungleich bertheilt. Auch
mittelft Sefahren burch fernere Saftmagen murs
ben groben angefteUt. Sie gtöfjte Etnfentung,
bie fich bei aß' biefett groben ergeigte, betrug
nur 24 3JîiUimeter.

SaS ©efammtgemicht beS eifernen SljeilS
ber Stüde beträgt 430,000 Mo, mobon auf
bie gahrbahn unb baS ©elätiber 70,000 Mo,
auf bie eigentliche Stüde 360,000 Mo entfallen.

Sie Soften ber Srüde felbft betrugen runb
gfr. 280,000, beS ganjen SaueS mit ben $ufahtt=
ftrafsen ffr. 350,000. An biefe ©umme ent=

richtete bie ©emeinbe Sßahlern ffr. 100,000, ber
Danton Sern ffr. 250,000.

iDiöge bie Srüde als ein bauernbeS Senfs
mal bürgerlichen DpferfinnS bie auf fie gefteHten
Hoffnungen rechtfertigen unb bem Amte ©chmar=
Zenburg burch regen Sertehr zu fröhlichem ©e=

beiden berhelfen

2)cr <©tordj.

£ôcbterlein : „£>u, fßapa, bie SDîama

hat g'fagt, bafj unê ber ©torch halb toieber
ein aSrüberletn bringt; toeifjt î)n e§ and) fcf)on,
fßaba?"

Äahenmnftf.

fßrofeffor: ,<§eba, meine Herren, gilt
biefe fOhtftf mir ober meiner ffrau?" — „2)er
fftau fffrofefforin." — „®nt, meine Herren,
bann tomm' ich f^bft htuunter unb h^fb
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Die Schwarztvasserbrücke.

Im vorigen Jahre hat der „Hinkende Bote"
seinen Lesern ein Bild der Kirchenfeldbrücke ge-
bracht. Heuer nun bringt er dem Publikum das
Bild und die Beschreibung einer andern merk-
würdigen Brücke im Bernerland, welche vor
wenigen Jahren erstellt wurde, um die Verbin-
dung des Amtes Schwarzenburg mit der Haupt-
stadt zu verbessern. Bis dahin mußte man etwa
zwei Stunden von Bern in den Grund des

tiefen Schwarzwassergrabens, 70 Meter tief,
hinunter, um auf der andern Seite ebenso hoch
wieder hinaufzusteigen. Nicht nur hatte man
hiedurch bedeutenden Zeitverlust, sondern der

Transport schwerer Lasten war nahezu unmög-
lich, namentlich in der Winterszeit. Das Be-
dürfniß nach einer bessern Verbindung zwischen
dem genannten Amte und Bern war daher
längst ein dringendes. Der neuern vollkom-
menern Technik im Brückenbau war es vorbe-
halten, die beiden Ufer mit einer das ganze
Tobel überspannenden Brücke zu verbinden und
dadurch die Entfernung zwischen Bern und
Schwarzenburg nicht nur bedeutend (um circa
600 Meter Straßenlänge) abzukürzen, sondern
auch den Weg für alle Jahreszeiten und für
Transporte aller Art brauchbar zu machen.

Die Brücke überspannt in einem großen
Bogen das ganze Thal; ihre Länge beträgt auf
der Fahrbahn 170,60 Meter; die Weite von
einem Widerlager zum andern mißt 114 Meter
und die Höhe der Bogenmitte über dem Schwarz-
Wasser 63 Meter; die Höhe der Brücke ist also
beinahe gleich, wie diejenige des Berner Münster-
thurms.

Um diesen kolossalen Bau auszuführen,
mußte zuerst ein entsprechendes Gerüst errichtet
werden. Dasselbe bestand zunächst aus vier aus
Holzbalken erstellten Thürmen, welche bis in
die Höhe der Bogenanfänge oder der Wider-
lager reichten, also circa 41 Meter hoch waren.
Ueber diese vier Thürme legte man eine Fahr-
bahn, welche zunächst zum Transport der Steine
zum westlichen Widerlager diente. Als beide

Widerlager, aus dem solidesten Material mit
hydraulischem Mörtel ausgeführt, erstellt waren,
erhöhte man die vier Thürme so weit, daß sie
als Stützen für den eigentlichen Brückenbogen
dienen konnten. Dieser war aus Eisen in den

Werkstätten von G. Ott u. Cie. in Bern herge-
stellt worden. — Die Aufrichtung, sowie die
Herstellung der Träger, der eisernen Fahrbahn,
des Geländers und die Bekiesung der Brücke
gingen dank der musterhaften Bauleitung un-
gemein rasch und ohne jeglichen Unfall vor sich.
Der Bau der Brücke wurde im März 1881 be-

gönnen, und die offizielle Eröffnung konnte
bereits am 16. November 1882 stattfinden.

Bei den vorgenommenen Probebelastungen
erwies sich der Bau als durchaus solid. Die
Brücke wurde derart mit Kies belastet, daß
dessen Gewicht dasjenige einer dichtgedrängten
Menschenmenge überstieg, und zwar war das
betreffende Gewicht ungleich vertheilt. Auch
mittelst Befahren durch schwere Lastwagen wur-
den Proben angestellt. Die größte Einsenkung,
die sich bei all' diesen Proben erzeigte, betrug
nur 24 Millimeter.

Das Gesammtgewicht des eisernen Theils
der Brücke beträgt 430,000 Kilo, wovon auf
die Fahrbahn und das Geländer 70,000 Kilo,
auf die eigentliche Brücke 360,000 Kilo entfallen.

Die Kosten der Brücke selbst betrugen rund
Fr. 280,000, des ganzen Baues mit den Zufahrt-
straßen Fr. 360,000. An diese Summe ent-
richtete die Gemeinde Wahlern Fr. 100,000, der
Kanton Bern Fr. 250,000.

Möge die Brücke als ein dauerndes Denk-
mal bürgerlichen Opfersinns die auf sie gestellten
Hoffnungen rechtfertigen und dem Amte Schwar-
zenburg durch regen Verkehr zu fröhlichem Ge-
deihen verhelfen!

Der Storch.

Töchterlein: „Du, Papa, die Mama
hat g'sagt, daß uns der Storch bald wieder
ein Brüderlein bringt; weißt Du es auch schon,

Papa?"

Katzenmusik.

Professor: ,Heda, meine Herren, gilt
diese Musik mir oder meiner Frau?" — „Der
Frau Professorin." — „Gut, meine Herren,
dann komm' ich selbst hinunter und helfe
Ihnen."



gttr betttfdjett ©nbWftung.

„Sutfe, bilbe mir einen ©a|, in toeld;em
bag Sort allmaltg Ooriommt " „Unfete
Kartoffeln ftnb aö mehlig."

klarer SBefd^eib (anf bem ©ab«bof).

5J>affagier: „©te,©onbueteur,fagenSie
mal, mann gebt benn enblid; biefer ©ummel«

jug ab?" — ©onbueteur: „Shut, toewt
alle ©ummler betfammen ftnb."

fölelfrljett.

Serrer jn einem ©editier : „$e, marum
toaren toit geftern nicht in ber ©<bule?"

©Hitler: ,,©o, toaren ©te au<b ni$t ba,
>§err Serrer?"

fêrfolgreidje $ur.
„Saturn trinfen @ie benn bag Sineral«

toaffer, mein grctulein ?" — „Slug blofjem
Sutbtoitlen!" — ,,©o, bat eg f<bon geholfen?"

Sltrê ber ©d)ulc.

Serrer: „©ebt, Ktnber, ein (Seift tft
ein SBefen, bag leinen Beib ifat — merit eg

fetn. Saturn ictdjelfl 35u, galob?"
galob: „Seil eg eben gar ju fpafjig

augfeben mufj, toenn ber Kopf gteidj auf
ben ©einen fl^t."

§alb jugeftanben.
SI. : ,,©ie ftnb ein gemeiner ©etrüger."
©.: „Sein \§err, ©ie übertreiben."

$erbiente $ttredjttoeiftmg.
gn einem îtorfe ma^te ftdj ein junger

Sann aug ber nab en ©tabt breit. gulefet
rief er aug: ,,@b^ toirb'g ni<bt beffer, alg
big auf ben ipiaben, too je£t Kitdjen fleben,
©rag toàt^êt." „Unb ©te alg ©fei baranf
toetben fügte ein neben ibm ftfjenber
©ütget ^itt§u.
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Stttrcffenbe ÜBifielfieDe.

gn einer ©i^ule repetirte ber Bebtet
einige £age oot ber jabrlidjen Prüfung bie

btbltfd;e ©efd)id)te Oon ber ©etjtoeiflung beg

gubag, ber bie 30 ©ilbertinge ben «§oben*
pttefietn toieber üöetbtadjte unb babei rief:
„gdj babe gefünbigt; ich habe unfd;ulbigeg
©lut Oerratben", toorauf bie .§obeu|meftet
laltblütig anttoorteten : „Sag gebt bag ung
an? 3)a fiebe ©m $n!" ©or biefem ©a£e
blieb eine ©djulerin, bie eben aufgerufen
toar, in golge mattgelbaften ©ebätbtnifTeg
tm 3texte flecten. 3)er Bebtet fd;lug ote
.fpanbe über bem Kopfe jufammen nnb rief
ben ©d)ületn ju: „Sag für eine Prüfung
toirb bag toerben 35er §err gnfpeltor toirb
meinen, eg fei toabrenb beg ganjen gabteg
ni*btg getban toorben, fibämt ifr eueb ntc^t ?"
35a fubr bie ©djületin, bie unterbeffen gett
gefunben, in'g ©udj ju flauen, fort: „Sag
gebt bag ung an? 35a ftebe 35u ju!"

3d)eure Suft.
„geh erfltde, fo b^ tfl eg in biefem

^oteljimmer," ruft in bunller Sitternadjt
eine ©attin tbrem ©b^lreuj ju, „bitte, öffne
bag genfler!" 35er ©atte taflet fid; flöbnenb
jum genfiet. „gib belomme cg nidjt auf!"
©ie fangt an jn toeinen. (Et in feiner ©er«
jtoetflung ft^Iägt eine ©treibe ein unb ruft:
„35a bail bu Suft !" „3)em Rimmel fei 35anl,
(Ebuatb!" ligpelt fte unb fc^Iaft toonnig ein.
Slm Sorgen beleuchtet bie aufgebenbe ©onne
neben oietem Slnbern eine jetbtodjene ©<beibe
in einem' gtmmetfcbtanl.

9htr nidjt partetijd).
©ci ne tin: ,,9ïo, <§anneg, toarum be*

ftreicbfl 3)u bag ©rob auf beiben ©eiten
mit ©utter?" Knecht: ,,.§a, met' Unter«
lipp ig mir grab fo lieb toie mei' Dbertipp."

Zur deutschen Sahbildung.

„Luise, bilde mir einen Satz, in welchem
das Wort allmälig vorkommt!" „Unsere
Kartoffeln sind all mehlig."

Klarer Bescheid (auf dem Bahnhof).

Passagier: „ Sie, Conducteur, sagen Sie
mal, wann geht denn endlich dieser Bummel-
zug ab?" — Conducteur: „Nun, wenn
alle Bummler beisammen sind."

Mehrheit.

Lehrer zu einem Schüler : „He, warum
waren wir gestern nicht in der Schule?"

Schüler: „So, waren Sie auch nicht da,

Herr Lehrer?"

Erfolgreiche Kur.
„Warum trinken Sie denn das Mineral-

waffer, mein Fräulein?" — „Aus bloßem
Muthwillen!" — „So, hat es schon geholfen?"

Aus der Schule.

Lehrer: „Seht, Kinder, ein Geist ist
ein Wesen, das keinen Leib hat — merkt es

fein. Warum lächelst Du, Jakob?"
Jakob: „Weil es eben gar zu späßig

aussehen muß, wenn der Kopf gleich aus
den Beinen sitzt."

Halb zugestanden.

A.: „Sie sind ein gemeiner Betrüger."
B.: „Mein Herr, Sie übertreiben."

Verdiente Zurechtweisung.

In einem Dorfe machte sich ein junger
Mann aus der nahen Stadt breit. Zuletzt
rief er aus: „Eher wird's nicht besser, als
bis auf den Plätzen, wo jetzt Kirchen stehen,
Gras wächst." „Und Sie als Esel darauf
weiden", fügte ein neben ihm fitzender
Bürger hinzu.
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Zutreffende Bibelstelle.

In einer Schule repetirte der Lehrer
einige Tage vor der jährlichen Prüfung die

biblische Geschichte von der Verzweiflung des

Judas, der die 30 Silberlinge den Hohen-
Priestern wieder überbrachte und dabei rief:
„Ich habe gesündigt; ich habe unschuldiges
Blut verrathen", worauf die Hohenpriester
kaltblütig antworteten: „Was geht das uns
an? Da siehe Du zu!" Vor diesem Satze
blieb eine Schülerin, die eben aufgerufen
war, in Folge mangelhaften Gedächtnisses
im Terte stecken. Der Lehrer schlug oie

Hände über dem Kopfe zusammen und rief
den Schülern zu: „Was für eine Prüfung
wird das werden? Der Herr Inspektor wird
meinen, es fei während des ganzen Jahres
nichts gethan worden, schämt ihr euch nicht?"
Da fuhr die Schülerin, die unterdessen Zeit
gefunden, in's Buch zu schauen, fort: „Was
geht das uns an? Da siehe Du zu!"

Theure Lust.

„Ich ersticke, so heiß ist es in diesem
Hotelzimmer," ruft in dunkler Mitternacht
eine Gattin ihrem Ehekreuz zu, „bitte, öffne
das Fenster!" Der Gatte tastet sich stöhnend

zum Fenster. „Ich bekomme es nicht auf!"
Sie fängt an zu weinen. Er in feiner Ver-
zweistung schlägt eine Scheibe ein und ruft:
„Da haft du Luft!" „Dem Himmel sei Dank,
Eduard!" lispelt sie und schläft wonnig ein.
Am Morgen beleuchtet die aufgehende Sonne
neben vielem Andern eine zerbrochene Scheibe
in einem'Zimmerschrank.

Nur nicht parteiisch.

Bäuerin: „No, Hannes, warum be-

streichst Du das Brod auf beiden Seiten
mit Butter?" Knecht: „Ha, mei' Unter-
lipp is mir grad so lieb wie mei' Oberlipp."



4. 3" ?îtbau ftirbt Dberft StüIIer, 90 Sabre
alt, getoefener ÄreiSförfter im ©eelanb.

9. SunbeSberfammlung tritt jufammen. 211;

ïobolfrage; StuffteHung berDr. ©rofj'fcbenSamnt;
luttg bon belbetifcben 2lltertbümern ; Storreïtion
ber SBiefe (Safel) unb Drbe (2Baabt); ©efefceS;
enttourf betreffenb ©oppelbefteuerung.

18. Sn Surgborf toirb Pfarrer ©ür
beerbigt; berfelbe bielt 1848 al§ Sifar an ber
fèeiliggeiftïircbe in Sern bie ©intoeibungS; unb
iröffnungSprebigt ber erften SunbeSberfatnm;
lung ; bon 1849 bis 1878 ißfarrer in Surgborf.

24. gn Reiben fiirbt Sob- Nobler, 61 Sabre
alt, 32 Sabre lang fftegijtrator ber fdjtoeijerifcljen
SunbeSîattjlei (bon 1847 bis 1880).

2lpril 7. Srofeffor 3. Dreïït in 3üricb,
©o^ent an ber pljntofopljiycljien unb ftaatSrecbt;
liefen Slbtljeilung beS ipolbtecbnitumS, erliegt
einem ©cblaganfalle.

13. ©tatfeS ©rbbeben im Serner Dbertanb
unb Danton <Sc^to^>g.

20. ©er aargauifdje SerfaffungSratb tritt
jur jmeiten Seratbung ber Serfaffuttg jufammen.

22. Seeibigung beS Dr. 3?. giala jum Sifcbof
beS SiStÇumS Safel burd) bie in ©olotburn
berfammefte ©iöjefantonfereng; Sern (jält fieb

fern.
23. ©aS ©orf ÜHüttigen im Slargau brennt

gänzlich ab.
2ftai 2/4. Gentralfeft ber ©tubentenberbim

bung „^elbetia" in Sangentbai.
15. ©rojjer Schneefall in ber 2Jtittel= unb

SBefifcbtoeiä.
24. SabreSberfammtung beS febtoeijerifeben

©bbograpbenbunbeS in Saben. — 3trbeiter=
ïongrefj in Sern jur Sebanbtung ber grage ber
2lrbeiter=llnfaIIberficberung.

25. ©er bemifebe ©rofje Statb tritt ju;
fammen. SBablen: gürfprecb SRüller, Sräftbent;
3iitfcbarb unb Qoliffaint, Sisepräfibenten; für
ben bemiffionirenben ©abli als ©tänberatb:
©ggli; 9tegierungSf>räfibent: fRäj.

28. Sn fëeriSau ftirbt Dberricbter ©djläbfer,
Sucbbrucïer unb Serleger ber 3*0-"

Suni 1. $ie SunbeSberfammlung tritt $u;
fammen: ©efcbäftsberidbt pro 1884; $riegs=
materialbefcbaffung ; Sefteuerung bon ®runb=
eigentbum beS SunbeS; 3"Htarif, ©rgänjung;
fpofttongref3 ßonbentionen; Gifenbabngefcbäfte.
SBablen: SationalratbSpräfibent : Se^ola; Sije=
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präfibent: 3Rorel; ©tänberatb§prüfibent: 3*»«=
fei; Si^ebräfibent: Sorb.

5. 2luStoeifung bon 21 2lnarcbiften, SunbeS;
ratbêbefcblufj.

6. ^inbSmörber ÏRattmann bon .ftorto toirb
bom lujemifdben Dbergeridjte jum ©obe ber;
urtbeilt, bom ©rofjen IRatbe jebotb am 15. Suni
ju lebenslänglicher 3«^t^au§firafc begnabigt.

7. ©ie SoIïSabftimmung im 2largau ergibt
Sinnabtue ber neuen StantonSberfaffuna. — S"=
folge unborfiebtiger gübrung eines ©djiffeS bon
Selten einiger SRitglieber eines SaSler fRbein;
fabrllubs berunglüifen elf fßerfonen bei ber alten
Slbeinbrüde in Safel.

13. 3n Sieber;Ufetobl (©t. ©allen) ftirbt
alt Stationalratb 3îiïli=3tâf.

14. ©dbtoeijerifeberSournalifientag in 3teuen=

bürg.
28. ©er biftorifdje Serein beS ÄantonS Sern

bält feine Sabreäberfammlung in ©umistoalb.
29. S" ©bur ftirbt Sürgermeifier 3®ïob

Sîifcb, 82 Sabre alt, in ben biergiger Sabren
ein ^auptbefärnpfer ber 3unftberfaffuttg.

(irgô^lt^e £auêinfd)rift attê ber ©djtoeij.
(SHuftration jur harten Sebadbung.)

2)te§ ^auS ftebt ttt ©otteë .§anb,
1799 mürben bie @d)ittbeln gemanbt.
SBirb mir ®ott baê ^erj ertoeefen
Unb mein ©imager mtr'ê ©elb borflrerfen,
©o toitl i(^'S au^ mtt Sögeln beefen.

©eiuttgettee

93et einem f^efteffen jn @b^en be§ Äom;
Doni^en ©Reifer, toeId)er ber ötelen bon t^m
gef^riebenen ©antaten toegen ben Stamen
©antaten--©d)âfer erhalten butte, brachte einer
ber ©afie einen £oafi auS, ber mit ben
SBorten f(blieben follte: ,,«§od) lebe unfer
©antaten;@ch&fer !" SUlein ba§ ©c^icffal
motlte eâ anberê ; im (Eifer berfftraib ftd) ber
Stebner nnb rief begeiftert: ,,^oib lebe nnfer
©chanbtbaten^Äafer ' ' 2)onnernber SlpfjlanS
mar ber Sohn.
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4. In Nidau stirbt Oberst Müller, 90 Jahre
alt, gewesener Kreisförster im Seeland.

9. Bundesversammlung tritt zusammen. Al-
koholfrage; Aufstellung der Dr. Groß'schenSamm-
lung von helvetischen Alterthümern; Korrektion
der Wiese (Basel) und Orbe (Waadt); Gesetzes-
entwurf betreffend Doppelbesteuerung.

18. In Burgdorf wird Pfarrer K. Dür
beerdigt; derselbe hielt 1843 als Vikar an der
Heiliggeistkirche in Bern die Einweihungs- und
Eröffnungspredigt der ersten Bundesversamm-
lung; von 1849 bis 1873 Pfarrer in Burgdorf.

24. In Heiden stirbt Joh. Tobler, 61 Jahre
alt, 32 Jahre lang Registrator der schweizerischen
Bundeskanzlei (von 1847 bis 1830).

April 7. Professor I. Orelli in Zürich,
Dozent an der philosophischen und staatsrecht-
lichen Abtheilung des Polytechnikums, erliegt
einem Schlaganfalle.

13. Starkes Erdbeben im Berner Oberland
und Kanton Schwyz.

20. Der aargauische Verfassungsrath tritt
zur zweiten Berathung der Verfassung zusammen.

22. Beeidigung des Dr. F. Fiala zum Bischof
des Bisthums Basel durch die in Solothurn
versammelte Diözesankonferenz; Bern hält sich

fern.
23. Das Dorf Mülligen im Aargau brennt

gänzlich ab.
Mai 2/4. Centralfest der Studentenverbin-

dung „Helvetia" in Langenthal.
15. Großer Schneefall in der Mittel- und

Westschweiz.
24. Jahresversammlung des schweizerischen

Typographenbundes in Baden. — Arbeiter-
kongreß in Bern zur Behandlung der Frage der
Arbeiter-Unfallversicherung.

25. Der bernische Große Rath tritt zu-
sammen. Wahlen: Fürsprech Müller, Präsident;
Ritschard und Jolissaint, Vizepräsidenten; für
den demissionirenden Sahli als Ständerath:
Eggli; Regierungspräsident: Räz.

28. In Herisau stirbt Oberrichter Schlüpfer,
Buchdrucker und Verleger der „Appenz. Ztg."

Juni 1. Die Bundesversammlung tritt zu-
sammen: Geschäftsbericht pro 1334; Kriegs-
Materialbeschaffung; Besteuerung von Grund-
eigenthum des Bundes; Zolltarif, Ergänzung;
Postkongreß-Konventionen; Eisenbahngeschäfte.
Wahlen: Nationalrathspräsident: Bezzola; Vize-
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Präsident: Morel; Ständerathspräsident: Zwei-
sel; Vizepräsident: Bory.

6. Ausweisung von 21 Anarchisten, Bundes-
rathsbeschluß.

6. Kindsmörder Mattmann von Horw wird
vom luzernischen Obergerichte zum Tode ver-
urtheilt, vom Großen Rathe jedoch am 15. Juni
zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe begnadigt.

7. Die Volksabstimmung im Aargau ergibt
Annahme der neuen Kantonsverfassung. — In-
folge unvorsichtiger Führung eines Schiffes von
Seiten einiger Mitglieder eines Basler Rhein-
fahrklubs verunglücken elf Personen bei der alten
Rheinbrücke in Basel.

13. In Nieder-Utzwyl (St. Gallen) stirbt
alt Nationalrath Rikli-Näf.

14. Schweizerischer Journalistentag in Neuen-
bürg.

28. Der historische Verein des Kantons Bern
hält seine Jahresversammlung in Sumiswald.

29. In Chur stirbt Bürgermeister Jakob
Risch, 82 Jahre alt, in den vierziger Jahren
ein Hauptbekämpfer der Zunftverfaffung.

Ergötzliche Hausinschrift aus der Schweiz.

(Illustration zur harten Bedachung.)

Dies Haus steht in Gottes Hand,
1799 wurden die Schindeln gewandt.
Wird mir Gott das Herz erwecken
Und mein Schwager mir's Geld vorstrecken,
So will ich's auch mit Ziegeln decken.

Gelungener Toast.

Bei einem Festessen zu Ehren des Kom-
poniften Schäfer, welcher der vielen von ihm
geschriebenen Cantaten wegen den Namen
Cantaten-Schäfer erhalten hatte, brachte einer
der Gäste einen Toast aus, der mit den
Worten schließen sollte: ,,Hoch lebe unser
Cantaten-Schäfer!" Allein das Schicksal
wollte es anders; im Eifer versprach sich der
Redner und rief begeistert: „Hoch lebe unser
Schandthaten-Käfer! ' ' Donnernder Applaus
war der Lohn.

I
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9lttevlei Sßaljrfjeiten.

©et@ei$ige, bet im ©olbe fdfwimmt,
gleicht einem fftfd;e, bet ©utfi §at.

Um nidft im Unrest ju fein, muff bet
Sltme biet SDîal Dtedft Reiben, bet 9îet<be
abet, nm ni$t im 9ted)t jn fein, mufs öiet
Sftal Untedü haben.

©te f5eitatb iff ein ftdfetet fpafen im
©türm, abet nod) öftet ein ©türm im <§afen.

3n fetten bet politif <ben Sluftegung
gelten nut Meinungen ; bie ©ugenben jaulen
nidft.

(Sö gibt Sente, bie ju Sltlem fülfig ftnb,
nnt ntdü ju bem, waê fte getabe t^un, nnb
man fiefit fie nitgenbê fd)Ied)tet placitt, alê
getabe an intern fpiape.

f^efte ftnb für biete Sente feine ©tünbe,
glücflidf ju fein, bagegen eine ©elegenlfeit,
e§ ju flehten.

SBelf^eê mate bet befte ^anbel? ©ie
2)?enfd)en ju faufen na<b bem, waö fte Wert!)
ftnb, nnb fte jn oetfaufen natf) bem, wie fte

ft$ felbet fdfäpen.
(S§ gibt eine SJienge Sente, Weld)e glauben,

mit übertriebener Eingabe an itgenb eine

p o Ii11f <be fß at te i bie Rieden i^teê fptiöat*
lebenö wegwaren jn fömten; al§ ob bie ©adfe
bet fßattei fitt bie -ptibatangelegenbeiten ein
©ebup nnb ©d;itm fein fönnte

äßinf fitt getoiffe ©djriftftetler.
(Sine geiftteidje ©ante unterhielt ftd) mit

einem nieft feljt bebeutenben @d)tiftftelier
übet bie ©obeêfutdji „Slucb tdj futepte ben

©ob," fagte betfelbe, ,,obne boeb fagen ju
fönnen, warum." ,,©aê will td) B^nen
fagen," etwiberte bie Same, ,,©te fürchten
ben ©ob, weil ©ie ganj feet tn bet (Swig*
feit anfommen Wütben, in Weldfe man ntc^tö
mitnimmt alö feine guten SBetfe."

©eljr begmjüdj.
„Bfa, wie fdfauff benn au§? ©anj btaun

nnb blau im ©eftdft nnb tfinfft auf beiben
©einen?" ,,©a§ fommt babon, baff idj
geftetn ben SDîûCtet butdfgeifauen
babe!"

Slmerifattifdj.
Bwei farmer famen ju einem Slbbofa*

ten, um gemeinfdjaftlidj einen ©ritten ju
betflagen. ©et (Sine etflätte bem SCnwalt
ben Qfotl, blieb abet tticf>t ganj bet bet
SBaptffeit. ,,Bo^n," fagte bet SInbete, ,,fage
bem SIbbofaten bie ganje SBa^eit, baö Sügen
befotgt bet fdfon felbff."

(Schiffet, bet nadf febem SBinbe,

©laf et Willig ober bumm,
©eine «Segel ffeüt gef^winbe,
Äommt tm Söaffet fcbntablid) um.

fUe^etteympel.
„2Bie biel gibt btei mal btei nnb ein

ißolijeibienet ?" fragte ein wieget Äauj einen

teilen ©anfiet, bet ftep fepon öftet mit ©lücf
in bet ©erme^tung feines ©etmögenö bet*
fwpt ^atte. ©iefem Stempel war jebodf bet
(Selbmann nidft gewaepfen ; et fipWieg bet*
legen. „Slbet bag iff boep ganj einfach, mein
<§ett," fupt bet (Stffete fort, ,,3 mal 3 gibt
9 nnb ein fßolijeibienet gibt 8 (2l(pt), alfo
jufammen 17."

Slmtêcifcr.
Sin ©ütgetmeiffet türmte fiep feinet

©iaftegein jut SCbme^t bet btopenben Spo*
fera alfo : ,,©te Sente ftnb biet ftöttifd) nnb
laffen bie ©îifîfautben in Reffen ©adfen übet
bie ©tta§e laufen. Sftein ©otgânget f 4In dt e

baö SCIIe§ hinunter, et war ein guter,
f^wacbet SJîann, abet i$ b^be mi^ fo*
fort bteingelegt."

SO

Allerlei Wahrheiten.

Der Geizige, der im Golde schwimmt,
gleicht einem Fische, der Durst hat.

Um nicht im Unrecht zu sein, muß der

Arme vier Mal Recht haben, der Reiche
aber, um nicht im Recht zu sein, muß vier
Mal Unrecht haben.

Die Heirath ist ein sicherer Hafen im
Sturm, aber noch öfter ein Sturm im Hafen.

In Zeiten der politischen Ausregung
gelten nur Meinungen; die Tugenden zählen
nicht.

Es gibt Leute, die zu Allem fähig stnd,
nur nicht zu dem, was sie gerade thun, und
man steht sie nirgends schlechter placirt, als
gerade an ihrem Platze.

Feste sind für viele Leute keine Gründe,
glücklich zu sein, dagegen eine Gelegenheit,
es zu scheinen.

Welches wäre der beste Handel? Die
Menschen zu kaufen nach dem, was sie werth
sind, und sie zu verkaufen nach dem, wie sie

sich selber schätzen.

Es gibt eine Menge Leute, welche glauben,
mit übertriebener Hingabe an irgend eine

politischeParteidie Flecken ihres Privat-
lebens wegwaschen zu können; als ob die Sache
der Partei für die Privatangelegenheiten ein
Schutz und Schirm sein könnte!

Wink für gewisse Schriftsteller.

Eine geistreiche Dame unterhielt sich mit
einem nicht sehr bedeutenden Schriftsteller
über die Todesfurcht. „Auch ich fürchte den

Tod," sagte derselbe, „ohne doch sagen zu
können, warum." „Das will ich Ihnen
sagen," erwiderte die Dame, „Sie fürchten
den Tod, weil Sie ganz leer in der Ewig-
keit ankommen würden, in welche man nichts
mitnimmt als seine guten Werke."

Sehr begreiflich.

„Ja, wie schaust denn aus? Ganz braun
und blau im Gesicht und hinkst auf beiden
Beinen?" „Das kommt davon, daß ich

gestern den Müller-Joseph durchgehauen
habe!"

Amerikanisch.
Zwei Farmer kamen zu einem Advoka-

ten, um gemeinschaftlich einen Dritten zu
verklagen. Der Eine erklärte dem Anwalt
den Fall, blieb aber nicht ganz bei der

Wahrheit. „John," sagte der Andere, „sage
dem Advokaten die ganze Wahrheit, das Lügen
besorgt der schon selbst."

Schifferspruch.
Schiffer, der nach jedem Winde,
Blast er witzig oder dumm,
Seine Segel stellt geschwinde,
Kommt im Waffer schmählich um.

Rechenexempel.

„Wie viel gibt drei mal drei und ein
Polizeidiener?" fragte ein witziger Kauz einen
reichen Bankier, der sich schon öfter mit Glück
in der Vermehrung seines Vermögens ver-
sucht hatte. Diesem Exempel war jedoch der
Geldmann nicht gewachsen; er schwieg ver-
legen. „Aber das ist doch ganz einfach, mein
Herr," fuhr der Erstere fort, „3 mal 3 gibt
9 und ein Polizeidiener gibt 8 (Acht), also
zusammen 17."

Amtseiser.
Ein Bürgermeister rühmte sich seiner

Maßregeln zur Abwehr der drohenden Cho-
lera also: „Die Leute sind hier störrisch und
lassen die Mistjauchen in hellen Bächen über
die Straße laufen. Mein Vorgänger schluckte
das Alles hinunter, er war ein guter,
schwacher Mann, aber ich habe mich so-
fort dreingelegt."
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biefeS fëâufWrrê cmftdjttg mürben, begehrten fie
bon Ê«jog ßeopolb, er folle fein Jufsbolt guriïâs
fenben', fie mollen ben Jtampf mit ben SSauern
allein ausfegten. SEroh berfçhiebenerSBarnungen
älterer, erfahrener Jüprer, bie ©chmeijer punter*
fdjäfcen, mittfabrteberlgerpgbiefem2Bunf(be unb
fanbte bas Jufpolt prücf. ®ie Dritter fajfen nun
ab, ba fie nach altem füitterbrauch berfchmähten,
bemp jujfnahenben Jeinbep^ferbepbegegnen,
fanbten bie fßferbe pmSErofs, bilbeten ein großes,
längliches Sßierecf unb liehen bie ©ibgenoffen
gegen ihre langen, borgeftreclten ©ptefje ans
rennen, ©o rannten biete ber ebelften ©chmeipr
in ben Sob; fchon öemegten fich bie flöget beS

bfterreichtfchen fBieredS bormärtS, um ben $einb
p umfaffen, unb bas ©chicEfal beS SEageS fc^ien
fich Segen bie ©ibgenoffen p cntfdheiben — als
Slrnolb b. SBinîelrieb aus Untermalben
mit bem Dîufe : „SSrilber, ich b)iH euch eine ©äffe
machen, forget für meinSBeib unb meine Einher"
borfprang, fo niete ©pieffe, als er umfaffen
tonnte, pfammenraffte, an feine 33ruft brüctte
unb, bietfach burchftochen, fich bamit p Soben
warf. ®urch bie fo entftanbene ßüde in ber
furchtbaren 2Banb bon ©piefjen marfen fich nun
bie ©djmeijer auf ben geinb, ber im unmittel»
baren -ïtahîampfe, gebrängt burch bie ÜJlaffe ber
©einen bon hinten, burch bie anbringenben ©tb=

genoffen bon born, in feinen ferneren Lüftungen
ben tobtbringenben Streichen ber ÜJiorgenfterne
unb ^eüebarten unterliegen muhte. ©S fielen
biete ber erften «gerren DefterreichS ; auch fè^^S
Seopolb büfjte fein Unternehmen mit bem Sobe,
ba er bon ben ©einen nicht p bemegen mar,
fie in ber ©tunbe ber Üloth unb ©efahr p bers
laffen. ®er gefallenen Defterreicher wählte man
gegen 3000 Mann, toorunter 676 dürften, ©ra=
fen unb Dîitter. Sie ©ibgenoffen beflagten ben
33erluft bon über 200 ber 3h""-

Sie ©chlacht bei ©empach befeftigte bauernb
ben fBunb ber VIII alten Drte unb brach enb=

gültig bas 2lnfepen unb ben ©influfj ber öfters
reichifchen «gerrfcljaft in Der ©chmep ©ie muh
behhalb in ber ©efdjichte beS ©cpmeijerbunbeS
eine ber michtigften unb folgenreichen Shaten
genannt merben. SDeffen mirb Das SSolt eins

gebeut fein anläßlich ber Jubelfeier beS 500s
fährigen ©ebächtnihtageS, ben mir biefeS Jahr
begehen. Möge Jeber auch eingeben! fein beS

©betmutheS unb beS DpferfinneS, ber Slrnolb

b. SBintelrieb p feiner Shat begeiferte, unb
biefemDpferfinn, ber nicht nur in milber ©chlacht
bemiefen merben tann, Durch bie &bat nach»
ftreben, mo immer fich bap ©etegenheit finbet

Jutereffanter Siebcêbrief.
Steher Slugufi! 35a ich nichts p thun

habe, fo fchreihe ich ®tr, nnb ha ich nichts

p fchrethen meifj, fo hin ich
Steine treue Otofa.

«©prUtl).
21IS ftinb gefpielt,
9US Jüngling gefühlt,
211S Mann geflreht
Unb im SUter bef<hauli<h,
SDaS heilt erbaulich
Unb glücfitch geleht.

(Bute ©efunbhcit.
(Stner nerböfen Jirau, bie ftd) feben £ag

eine anbere Äranfheit einhilbete nnb ihren
~9trjt baburd) pr ©erpeiftung brachte, fagte
ber gehtagte «§elfer in Döthen enbltch: „<§ett
®ott, toaS für eine ©efunblfeit müffen ©ie
haben, baft ©ie alle Jhre Ärantheiten auS*

phalten öermßgen!"

Stn feiner eigenen Ävanfheit gefioröett.
(Sine bet einem Kaufmann in @. im

35ienfte ftehenbe Magb tooflte toegen eines

©obeSfatleS in ihrer Familie nach -§aufe
reifen. (SS tourbe ihr geftattet unter ber

aSebtngung, bei ber Otücflehr burdf ein amt=
ItcheS Qltteft nachptoeifen, baff ber in ihrer
gamtlie ©erfiorbene nicht an einer anftecfeus
ben Äranlhett berfchieben fei unb baff in
bem betreffenben Drte überhaupt feine foldfe
herrfdfe. 3)aS Mdbchen fam barauf mit
fotgenbem Jeugnifj beS SSeamten prücf:
„(SS toirb hiemit amtlich bereinigt, baff in
meinem ©ejtrfe feine anftecfenbe Jtranflfeit
geherrfcht hat. ©er tc. :c. ift an feiner eige*

nett ^ranfhcit geftorben."

S2

dieses Häufleins ansichtig wurden, begehrten sie

von Herzog Leopold, er solle sein Fußvolk zurück-
senden, sie wollen den Kampf mit den Bauern
allein ausfechten. Trotz verschiedener Warnungen
älterer, erfahrener Führer, die Schweizer zu unter-
schätzen, willfahrte der Herzog diesem Wunsche und
sandte das Fußvolk zurück. Die Ritter saßen nun
ab, da sie nach altem Ritterbrauch verschmähten,
dem zu Fuß nahenden Feinde zu Pferde zu begegnen,
sandten die Pferde zum Troß, bildeten ein großes,
längliches Viereck und ließen die Eidgenossen
gegen ihre langen, vorgestreckten Spieße an-
rennen. So rannten viele der edelsten Schweizer
in den Tod; schon bewegten sich die Flügel des
österreichischen Vierecks vorwärts, um den Feind
zu umfassen, und das Schicksal des Tages schien
sich gegen die Eidgenossen zu entscheiden — als
Arnold v. Winkelried aus Uuterwalden
mit dem Rufe: „Brüder, ich will euch eine Gasse
machen, sorget für mein Weib und meine Kinder"
vorsprang, so viele Spieße, als er umfassen
konnte, zusammenraffte, an seine Brust drückte
und, vielfach durchstochen, sich damit zu Boden
warf. Durch die so entstandene Lücke in der
furchtbaren Wand von Spießen warfen sich nun
die Schweizer auf den Feind, der im unmittel-
baren Nahkampfe, gedrängt durch die Masse der
Seinen von hinten, durch die andringenden Eid-
genossen von vorn, in seinen schweren Rüstungen
den todtbringenden Streichen der Morgensterne
und Hellebarten unterliegen mußte. Es fielen
viele der ersten Herren Oesterreichs; auch Herzog
Leopold büßte sein Unternehmen mit dem Tode,
da er von den Seinen nicht zu bewegen war,
sie in der Stunde der Noth und Gefahr zu ver-
lassen. Der gefallenen Oesterreicher zählte man
gegen 3000 Mann, worunter 676 Fürsten, Gra-
sen und Ritter. Die Eidgenossen beklagten den
Verlust von über 200 der Ihren.

Die Schlacht bei Sempach befestigte dauernd
den Bund der VIII alten Orte und brach end-

gültig das Ansehen und den Einfluß der öfter-
reichischen Herrschaft in der Schweiz. Sie muß
deßhalb in der Geschichte des Schweizerbundes
eine der wichtigsten und folgenreichsten Thaten
genannt werden. Dessen wird das Volk ein-
gedenk sein anläßlich der Jubelfeier des 500-
jährigen Gedächtnißtages, den wir dieses Jahr
begehen. Möge Jeder auch eingedenk sein des

Edelmuthes und des Opfersinnes, der Arnold

v. Winkelried zu seiner That begeisterte, und
diesem Opfersinn, der nicht nur in wilder Schlacht
bewiesen werden kann, durch die That nach-
streben, wo immer sich dazu Gelegenheit findet!

Interessanter Liebesbrief.
Lieber August! Da ich nichts zu thun

habe, so schreibe ich Dir, und da ich nichts
zu schreiben weiß, so bin ich

Deine treue Rosa.
Spruch.

Als Kind gespielt,
Als Jüngling gefühlt,
Als Mann gestrebt
Und im Alter beschaulich,
Das heißt erbaulich
Und glücklich gelebt.

Gute Gesundheit.
Einer nervösen Frau, die sich jeden Tag

eine andere Krankheit einbildete und ihren
'Arzt dadurch zur Verzweiflung brachte, sagte
der geplagte Helfer in Nöthen endlich: „Herr
Gott, was für eine Gesundheit müssen Sie
haben, daß Sie alle Ihre Krankheiten aus-
zuhalten vermögen!"

An seiner eigenen Krankheit gestorben.
Eine bei einem Kaufmann in S. im

Dienste stehende Magd wollte wegen eines

Todesfalles in ihrer Familie nach Haufe
reifen. Es wurde ihr gestattet unter der

Bedingung, bei der Rückkehr durch ein amt-
liches Attest nachzuweisen, daß der in ihrer
Familie Verstorbene nicht an einer anstecken-
den Krankheit verschieden fei und daß in
dem betreffenden Orte überhaupt keine solche

herrsche. Das Mädchen kam daraus mit
folgendem Zeugniß des Beamten zurück:
„Es wird hiemit amtlich bescheinigt, daß in
meinem Bezirke keine ansteckende Krankheit
geherrscht hat. Der w. :c. ist an seiner eige-

nen Krankheit gestorben."
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fd^offert. SBie bönnte eâ anberS fein! Senn Slug'
unb H*'b unferer heutigen ©djühen finb bie=

felben, knie wir fie bon unfern Sßätern geerbt,
aber bie SBaffen haben gewaltige 33erbefferungen
unb SSerboHfommnungen erlebt, unb ber fc^mer^
fällige, löffünbige, mit fîolfter unb fkrfpebtib
berfehene bierfdfrötige ©tanbftuher würbe im
heutigen fd;lanben 33etterti= ober 3)iartiniftu|er

bäum feinen füngften ©profiling ert'ennen, tbie
auch bie ^antirung beS beutigen ©chneflfdjühen
einem biebern ©tanbfchü|en alten ÄaliberS als
fèeçemoercb erfcbeinen müfte.

Sie ©etoinner ber erften ©aben toaren : 3m
©ebtionê flieh: Arquebuse et Navigation,
Genève (bie prachtboHe gähne ber grauen 33ernS) ;
im ÜRilitärftich: 33obmer, 3ürich; 33ater
latib: Surrer--^aifer, £ern§; 3"ugftau:
©pöri, 3., Sauenen; ©ig er: ©talber, 3&§v

©pies; 3JÎ 5 n cb : SRenggli, 3-, ©ntlebud;; 33 er na:
Eufter, Sllb., SRänncborf.

„SaS freie 2l5ort bom freien 3Ramt" bam

in mancher ernften, bernigen fRebe 311m 3lu§=

brucl. Ser ©runbton, ber burçb alle 30g, war
ber eine ©ebanbe unberbrücblicber Sreue unb
33rüberlicbbeit, be§ ©emeinfinnë, beS unentwegten
gefthaltenS am gemeinfamen 33aterlanbe, baS

33erfpredjen 3111er gegen ©inen unb ©ineS gegen
Sitte, SttteS 3u tbun jum SBohl unb jur SBehr
beS engern unb Weitern fßaterlanbeS, eingebenb
be§ ©prudjeS beS fterbenben Slttingljaufen, ber
am Slarbergertbore ftanb: „@eib einig!"

Dbne jeglidjen Unfall, burcbglübt bon unge=
triibter greube, getragen burcb beS 3Ru|en ge=

mütblicbe, offenherzige gröblicbbeit unb ©aft=
freunbfd;aft, getragen auch bon ber ewig unauS--
löfcblidben SaterlanbSliebe unb Sreue, ging baS

fcbönfte bisherige ©cpühenfeft ju ©nbe, unb
neugeftärbt in ben ©djwe^er Hochgefühlen tragen
bie SRänner hinaus in ©tabt unb Sanb, an
Herb unb Heim, hinaus ju f3flug unb Pflicht,
311 2lmt unb @hr bie frohe, fdEjöne Erinnerung
au baS 31. eibgenöffifchc ©djithenfeft in 33ern
1885.

Sun ber Sekitêberfidjertittg.
2Bir glauben, eS fei am fälafce, bafj ber

„Hinfenbe 33ote" an biefer ©teile auf eine 2lm
ftalt aufmerbfam mache, welche in unferem£anton
33ern fd;on lange 3ahre fegenSreich wirbt unb

3ur Sinberung mancher tiefen SBunbe mitgeholfen
hat. ©S ift bieS bie bernifche bantonale
3111erS un.b ©terbebaffe, eine auf ©egetv
feitigbeit beruhenbe £ebenSberficherungSgenoifem
fd;aft, welche bie SluSrichtung bott 3l'berfalfum=
men an bie 33erftcherten felbft in einem gewiffen
Sllter ober an bereu Hinterlaffene be3Wedt.

Sie 3lnftalt ift hauptfüchiich für biejenige
33ebölberung gefdjaffen worben, welche fid; mit
bleinen fßerficherungen begnügen muff ; SSerftche*

ruttgen bönnen befhalb bis auf gr. 100 h«tnb
abgefchloffen werben unb ben Serficherten ift
©elegenheit geboten, ihre Prämien allmonatlich
in bleinen 33eträgen ju entrichten.

SaS aRagimum einer 33erficherung ift auf
gr. 5000 feftgefefct. Sie ©enoffenfehaft befiehl
gegenwärtig auS 51 ©eftionen mit 1500 2Rit=

gliebern unb 2 3RiUionen granben 33erficheruugS=
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schössen. Wie könnte es anders sein! Denn Aug'
und Hand unserer heutigen Schützen sind die-
selben, wie wir sie von unsern Vätern geerbt,
aber die Waffen haben gewaltige Verbesserungen
und Vervollkommnungen erlebt, und der schwer-
fällige, 15pfündige, mit Polster und Perspektiv
versehene vierschrötige Standstutzer würde im
heutigen schlanken Vetterli- oder Martinistutzer

kaum seinen jüngsten Sprößling erkennen, wie
auch die Hantirung des heutigen Schnellschützen
einem biedern Standschützen alten Kalibers als
Hexenwerch erscheinen müßte.

Die Gewinner der ersten Gaben waren - Im
Sektions stich: àgnsbusa et Navigation,
Ksnövs (die prachtvolle Fahne der Frauen Berns) ;
im Militärstich: Bodmer, Zürich; Vater-
land: Durrer-Kaiser, Kerns; Jungfrau:
Spöri, I., Lauenen; Eiger: Stalder, Joh.,

Spiez; Mönch: Renggli, I., Entlebuch; Berna:
Küster, Alb., Männedorf.

„Das freie Wort vom freien Mann" kam
in mancher ernsten, kernigen Rede zum Aus-
druck. Der Grundton, der durch alle zog, war
der eine Gedanke unverbrüchlicher Treue und
Brüderlichkeit, des Gemeinsinns, des unentwegten
Festhaltens am gemeinsamen Vaterlande, das
Versprechen Aller gegen Einen und Eines gegen
Alle, Alles zu thun zum Wohl und zur Wehr
des engern und weitern Vaterlandes, eingedenk
des Spruches des sterbenden Attinghausen, der
am Aarbergerthore stand: „Seid einig!"

Ohne jeglichen Unfall, durchglüht von uuge-
trübter Freude, getragen durch des Mutzen ge-
müthliche, offenherzige Fröhlichkeit und Gast-
freundschaft, getragen auch von der ewig unaus-
löschlichen Vaterlandsliebe und Treue, ging das
schönste bisherige Schützenfest zu Ende, und
neugestärkt in den Schweizer Hochgefühlen tragen
die Männer hinaus in Stadt und Land, an
Herd und Heim, hinaus zu Pflug und Pflicht,
zu Amt und Ehr die frohe, schöne Erinnerung
an das 31. eidgenössische Schützenfest in Bern
1885.

Von der Lebensversicherung.

Wir glauben, es sei am Platze, daß der

„Hinkende Bote" an dieser Stelle auf eine An-
statt aufmerksam mache, welche in unserem Kanton
Bern schon lange Jahre segensreich wirkt und

zur Linderung mancher tiefen Wunde mitgeholfen
hat. Es ist dies die bernische kantonale
Alters- un.d Sterbekasse, eine auf Gegen-
seitigkeit beruhende Lebensversicherungsgenoffen-
schaff, welche die Ausrichtung von Äversalsum-
men an die Versicherten selbst in einem gewissen
Alter oder an deren Hinterlassene bezweckt.

Die Anstalt ist hauptsächlich für diejenige
Bevölkerung geschaffen worden, welche sich mit
kleinen Versicherungen begnügen muß; Versiche-
rungen können deßhalb bis aus Fr. 100 herab
abgeschlossen werden und den Versicherten ist

Gelegenheit geboten, ihre Prämien allmonatlich
in kleinen Beträgen zu entrichten.

Das Maximum einer Versicherung ist auf
Fr. 5000 festgesetzt. Die Genossenschaft besteht

gegenwärtig aus 51 Sektionen mit 1500 Mit-
gliedern und â Millionen Franken Versicherungs-



fumme. ®aë Vermögen betrug ju Einfang beë

gahreë 1885 gr. 210,000. ©eEtionen befielen
in Sern (Sinbe, 3Jtattenhof, ©tabt), ßangnau,
Burgborf, S^un, 3oIItïofen, ©aanen, turnen,
Sauperëwpl, Elefchi, Sauterbrunnen, Oberhofen,
Krauchthal, ©rlenbacp, Sîeiringen, SBorb, 33elb,
SKeidjenbach, Siel, ©utniëwalb, SBimmiê, Sol=
ligeu, Dberwangen, ®ad)ëfelben, llttigen, Könij,
Elbelboben, Unterfeen, Gsrlad;, ©alë, ©teffiêburg,
SPcündjenbuchfee, ©trättligen, Bümplih, Spfc'
©rofihöchftetten, Brienj, Sönigen, Rurberg,
EBilberêWhl, grutigen, Sîeutigen, Bleienbacp,
Strni, gelfenau, ®elëberg, gweifimmen, ©t.gtm
iner, 3Jtünd)emt>bIet uni) Bremgarten.

fJleue ©eEtionen Eönnen jeberjeit gegrünbet
Werben; jur Silbung einer ©eEtion gehören
wenigftenë geb" 3Dtitglieber.

®aS SBobtergeben weitaus ber meiftcn gami=
lien beruht einjig auf ber ©gifteng beë gamilieit;
Paterë; fo lange er lebt, finb grau unb Kinber
in ber Eiegel geborgen, fein Elbleben bringt (Sin=

fchrftnfung unb manchmal ©lenb.
geber Siann füllte es fich befshalb sur $ftid;t

machen, fein Sehen, unb wäre eê auch für eine
noch lö Wein« Summe, ju berfichern, um grau unb
Kinbern eine Unterftüfcung hinterlaffen ju îônnen.

gu biefem Behufe wirb bie obgenannte Earn
tonale ©terbefaffe befteuë empfohlen.

gür EluëEunft Wenbe mau fich bie 6entral=
berwaltung in Sern.

Sur Pflege ber Cbftbdume.
Son ben bieten ®aufenben Dbftbäumen, mit

welchen unfere ©ärten, SBiefen unb gelber be=

pflanjt finb, ifi ber größte ®heü fahr mangel;
baft beforgt. Eßenige Werben gehörig gefchnitten
ober gepult, unb feltener noch benEt man an
bie ®üngung berfelben, weil bie 3lrbeit, ben
Safen ober bie Einlagen über ben EBurjeln
ab^ubeden, mit biel Stühe berbunben ift unb
Weil ber Saum ja gleichwohl trägt.

Eflit ber ®üngung beë Dbftbaumeê ift aber,
Wie bei jeber anbern Kulturpflanje, Kartoffeln,
©emüfe :c., ein biel größerer unb fdfanerer
©rtrag an grüßten ficher ju erzielen, man batf
fich S" biefem gwede nur beë in neuerer geit
mit fo großem ©rfolge gebrauchten ftählernen
@r&l>o$rcr§ (nach beifiehenber geidjnung in
*/2o Elaturgröffa) bebienen.

57

EJlit biefem ©tbbohtet
wirb je nach ^ ©röfie
ber ju büngenben Säume
eine entfprechenbe Einwahl
bon 6, 10, 15, 20 bis 30
Sohrlocljern •/«, 1 bië IV2
guf? tief in einer ©ntfernung
bon girEa brei gufj bon
einanber in einfachem ober
mehrfachem Kreife, unter
bem äufjern Umfange ber
BaumErone, ba, wo fich
bie feinern ©augmurgelti
befinben, in bie ©rbe ge=

trieben, unb eê werben folche
mit maftiger Kuhfauche ober
aud) 3lbtrittjaud)e, legtere ju ®/* mit SBaffer
berbünnt, gefüllt unb nach. bem Serfidern beë

®üngftoffeS mit ber lodern Sohrerbe etwaê
jugebedt, boch fo, bah eine SBieberholung ber

®üngung leidet möglich bleibt, £>oljafche unb
Slut, jur öälfte mit SBaffer ober gaudie ber=

bünnt, finb ebenfalls treffliche ®üngmittel.
®iefe ®üngung geflieht oorjüglich im grül;=

jähr, ©ommer unb fèerbft.
Sluf ben EBinter ift baê guftopfen ber ßödjer

mit Saub, trodcner (Srbe ober EJiift ju empfehlen.
Elach Sucaë wirb burch eine folche flüffige

®üngung beë Untergrunbeë, wenn folche
im guli ober Por ©intritt beë jweiten ©afteS
ftattfinbet, bie Silbung ber gruchtEnofpen für
baê folgenbe Saht ergielt.

Sllê Sorbeugungëmittel gegen bie Serbrei=
tung ber Slutlauê, fo auch gegen baê häufige
beseitige SlbfaHen ber grüßte Wegen EJîangel
an 3tährftoff ober entfpred;enber geuchtigfeit, ift
bie Eräftige ®üngung beë Untergrunbeë
angelegentlich gu empfehlen. ®ie bamit er<

hielten SRefultate finb auffatlenb günftig.
®er ^ctrlenßcMtberein IJurgborf empfiehlt

ben Dbftbaumbefihern bie Slnwenbung beë ©rb=
bohrerë unb bie ®üngung ber Dbftbäume in
ber oben befchriebenen iffleife, unb er ift erbötig,
über biefe ißflege ber Dbftbäume auf SBunfch
SluëEunft unb Einleitung ju geben, ©leidjeë
Werben au^> bie ©ärtnermeifter 9îuf unb D ber Ii
in Surgborf beforgen, wofelbft folche Sohrer
gur Senu^ung ber Saumbefiger jur freien Ser=
fügung ober Eaufëweife à gr. 10 per ©tüd jur
Serfügung fielen.

summe, Das Vermögen betrug zu Anfang des

Jahres 1885 Fr. 210,000. Sektionen bestehen
in Bern (Linde, Mattenhof, Stadt), Langnau,
Burgdorf, Thun, Zollikofen, Saanen, Thurnen,
Lauperswhl, Aeschi, Lauterbrunnen, Oberhofen,
Krauchthal, Erlenbach, Meiringen, Word, Belp,
Reichenbach, Viel, Sumiswald, Wimmis, Bol-
ligen, Oberwangen, Dachsfelden, Uttigen, Köniz,
Adelboden, Unterseen, Erlach, Gals, Sleffisburg,
Müuchenbuchsee, Strättligen, Bümplitz, Lhß,
Großhöchstetten, Brienz, Bönigen, Heimberg,
Wilderswhl, Frutigen, Reutigen, Bleienbach,
Arni, Felsenau, Delsberg, Zweisimmen, St. Im-
mer, Münchenwyler und Bremgarten.

Neue Sektionen können jederzeit gegründet
werden; zur Bildung einer Sektion gehören
wenigstens zehn Mitglieder.

Das Wohlergehen weitaus der meisten Fami-
lien beruht einzig auf der Existenz des Familien-
Vaters; so lange er lebt, sind Frau und Kinder
in der Regel geborgen, sein Ableben bringt Ein-
schränkung und manchmal Elend.

Jeder Mann sollte es sich deßhalb zur Pflicht
machen, sein Leben, und wäre es auch für eine
noch so kleine Summe, zu versichern, um Frau und
Kindern eine Unterstützung hinterlassen zu können.

Zu diesem Behufe wird die obgenannte kau-
tonale Sterbekasse bestens empfohlen.

Für Auskunft wende man sich an die Central-
Verwaltung in Bern.

Zur Pflege der Obstbäume.

Von den vielen Tausenden Obstbäumen, mit
welchen unsere Gärten, Wiesen und Felder be-

pflanzt sind, ist der größte Theil sehr mangel-
hast besorgt. Wenige werden gehörig geschnitten
oder geputzt, und seltener noch denkt man an
die Düngung derselben, weil die Arbeit, den
Rasen oder die Anlagen über den Wnrzeln
abzudecken, mit viel Mühe verbunden ist und
weil der Baum ja gleichwohl trägt.

Mit der Düngung des Obstbaumes ist aber,
wie bei jeder andern Kulturpflanze, Kartoffeln,
Gemüse:c., ein viel größerer und schönerer
Ertrag an Früchten sicher zu erzielen, man darf
sich zu diesem Zwecke nur des in neuerer Zeit
mit so großem Erfolge gebrauchten stählernen
Erdbohrers (nach beistehender Zeichnung in
'/so Naturgröße) bedienen.
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Mit diesem Erdbohrer
wird je nach der Größe
der zu düngenden Bäume
eine entsprechende Anzahl
von 6, 10, 15, 20 bis 30
Bohrlöchern '/s, 1 bis M/s
Fuß tiefin einer Entfernung
von zirka drei Fuß von
einander in einfachem oder
mehrfachem Kreise, unter
dem äußern Umfange der
Baumkrone, da, wo sich

die feinern Saugwurzeln
befinden, in die Erde ge-
trieben, und es werden solche
mit mastiger Kuhjauche oder
auch Abtrittjauche, letztere zu ^ mit Wasser
verdünnt, gefüllt und nach dem Versickern des

Düngstoffes mit der lockern Bohrerde etwas
zugedeckt, doch so, daß eine Wiederholung der

Düngung leicht möglich bleibt. Holzasche und
Blut, zur Hälfte mit Wasser oder Jauche ver-
dünnt, sind ebenfalls treffliche Düugmittel.

Diese Düngung geschieht vorzüglich im Früh-
jähr, Sommer und Herbst.

Auf den Winter ist das Zustopfen der Löcher
mit Laub, trockener Erde oder Mist zu empfehlen.

Nach Lucas wird durch eine solche flüssige
Düngung des Untergrundes, wenn solche
im Juli oder vor Eintritt des zweiten Saftes
stattfindet, die Bildung der Fruchtknospen für
das folgende Jahr erzielt.

Als Vorbeugungsmittel gegen die Verbrei-
tung der Blutlaus, so auch gegen das häufige
vorzeitige Abfallen der Früchte wegen Mangel
an Nährstoff oder entsprechender Feuchtigkeit, ist
die kräftige Düngung des Untergrundes
angelegentlichst zu empfehlen. Die damit er-
zielten Resultate sind auffallend günstig.

Der Sartenbauverein Wurgdorf empfiehlt
den Obstbaumbefitzern die Anwendung des Erd-
bohrers und die Düngung der Obstbäume in
der oben beschriebenen Weise, und er ist erbötig,
über diese Pflege der Obstbäume auf Wunsch
Auskunft und Anleitung zu geben. Gleiches
werden auch die Gärtnermeister Ruf und Oberli
in Burgdorf besorgen, woselbst solche Bohrer
zur Benutzung der Baumbesitzer zur freien Ver-
füqunq oder kaufsweise à Fr. 10 per Stück zur
Verfügung stehen.
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